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Ernst Bruckmüller, einer der renom-
miertesten Historiker des Landes, legt
nun eine einbändige Geschichte Ös-
terreichs vor. Schwerpunkte seiner
Forschungstätigkeit sind u. a. Sozial-
geschichte („Sozialgeschichte Öster-
reichs“, 1985 bzw. 2001; Herausgeber
von „Armut und Reichtum in der Ge-
schichte Österreichs“, 2010; Mithe-
rausgeber des zehnbändigen Werks
„Bürgertum in der Habsburgermonar-
chie“, 1990-2004), Landwirtschaftsge-
schichte (Mitherausgeber von „Ge-
schichte der österreichischen Land-
und Forstwirtschaft im 20. Jahrhun-
dert“, 2002-03) und Identitätsgeschich-
te („Österreichbewußtsein im Wandel“,
1994; Mitautor von „Essay über Öster-
reich“, 2005).

In räumlicher Hinsicht befasst sich
Bruckmüller vorrangig mit der Ge-
schichte des Gebiets der heutigen Re-
publik Österreich, aber auch mit jener
der mitteleuropäischen Regionen, die
von den Habsburgern regiert wurden.
Und stets bettet der Autor seine Dar-
stellung in die europäische Geschichte
ein: „Der Blick zurück auf die österrei-
chische Geschichte soll bewusst ma-
chen, dass diese immer schon eine
eminent ‚europäische‘ war“ (S. 11).

Mittelalter

Im 3. Kapitel über das Hochmittelal-
ter erläutert Bruckmüller die Kolonisati-
on, im Zuge deren eine „weitgehend
einheitliche, herrschaftlich abhängige,
aber ökonomisch selbstständige Bau-
ernschaft“ (S. 59) entstand, die Städte-
und Klöstergründungswellen, die Lan-
desbildung in der Steiermark und im
babenbergischen Österreich, in Tirol
und Salzburg einschließlich der territo-
rialen Integrationsprozesse und der He-
rausbildung je spezifischer Landrechte.

Abschließend fasst der Sozialhistori-
ker zusammen, wodurch sich die so-
zialen Strukturen der im Hochmittelal-
ter entstandenen Länder, die er „terri-
torialisierte Personenverbandsstaa-
ten“ nennt, auszeichneten. Diesen
stärker auf ein bestimmtes Territorium
bezogenen staatlichen Einheiten ent-
sprach jeweils ein Personenverband,
der nur einen kleinen Teil der Einwoh-
nerschaft ausmachte: die Ministerialen
der Landesfürsten, deren niedere Rit-
ter und die ritterlich-bürgerliche Ober-
schicht der Städte. Aus den Ministeria-
len der Landesfürsten wurden Dienst-
leute des Landes und noch im 13. Jh.
„Landherren“, der Kern des späteren
„Herrenstandes“, die oberste Adelsku-
rie der Landtage des Spätmittelalters.
Die dem Personenverband des jeweili-
gen Landes angehörenden Gruppen,
die Landherren, die Ritter und die städ-
tische Oberschicht, bildeten ab dem
Spätmittelalter die Landstände. Schon
an der konzisen und knappen Darstel-
lung der Entwicklungen und Strukturen
des Hochmittelalters werden die
Schwerpunkte von Bruckmüllers Werk
deutlich: politische Geschichte und ins-
besondere Sozialgeschichte. Aber
auch Wirtschafts- und Kulturgeschich-
te kommen keineswegs zu kurz.
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Im Spätmittelalter (Kap. 4) endete die
Bevölkerungsexpansion. Aufgrund der
großen Pestwellen ab 1349 und der
folgenden Hungersnöte sank die Be-
völkerung in weiten Teilen Europas um
rd. ein Drittel. In Mitteleuropa konnte
dieser drastische Bevölkerungsverlust
erst im 16. Jh. wieder ausgeglichen
werden. Zahlreichen Wüstungen stan-
den freilich erhebliche Bevölkerungs-
konzentrationen in den alpinen Regio-
nen des Edelmetallbergbaus, der Ei-
sengewinnung und -verarbeitung so-
wie des Salzbergbaus gegenüber.

Die wirtschaftliche Dynamik kam
also keineswegs zum Stillstand. Sie
konzentrierte sich auf das Verkehrswe-
sen, den Bergbau und Teile des Ge-
werbes, u. a. die Eisenproduktion, und
diese Wirtschaftsbereiche prägten
erstmals ganze Landstriche. Dement-
sprechend gestaltete sich der Wandel
der Beschäftigungsstruktur: Der Anteil
der landwirtschaftlichen Bevölkerung
fiel von über 90% zu Beginn des 14.
Jh.s auf unter 80% am Ende des Mittel-
alters, und dies zugunsten von Berg-
bau, Handwerk und Handel. Infolge-
dessen stiegen die Bevölkerungsantei-
le der Städte und Märkte.

Die Bevölkerungskatastrophe auf-
grund des „Schwarzen Todes“ und die
resultierende Arbeitskräfteknappheit
trugen dazu bei, die wirtschaftliche und
soziale Situation der Bauern zu ver-
bessern. Noch in der ersten Hälfte des
14. Jh.s war das für die Bauern sehr
unangenehme „Freistift“, die Leihe des
Hofs auf ein Jahr, weit verbreitet. Mit
den Pestzügen endete die Konkurrenz
der Bauern um den Boden, und alles
kehrte sich um: „Nicht mehr die Bauern
suchten Boden, sondern die Grundher-
ren suchten Arbeitskräfte, die ihre öd
gewordenen Höfe bewirtschafteten“
(S. 125).

Änderungen im oberen Bereich der
sozialen Hierarchie waren das Aufge-
hen zahlreicher Rittergüter in größeren
Herrschaften und die Ausbildungen
großer Grundherrschaften neuen Typs,
bewirkten somit die Konzentration ade-
ligen Grundbesitzes. Die Trennung
zwischen „Adeligen“ und „Nichtadeli-
gen“ wurde infolgedessen schärfer.
Neue soziale Organisationsformen
(Bauerngemeinden, Handwerksze-
chen, Bruderschaften etc.) entwickel-
ten sich in allen Bevölkerungsschich-
ten. Den sozial deutlich stärker gewor-
denen Gemeinden standen die „Her-
ren“ gegenüber: „‚Herren‘ auf der ei-
nen, ‚gemeine Leute‘ auf der anderen
Seite – das ist, kurz zusammengefasst,
das Ergebnis des sozialen Wandels
des Spätmittelalters“ (S. 127).

Besonders ausgeprägt waren die
spätmittelalterlichen technischen, or-
ganisatorischen, finanziellen und so-
zialen Veränderungen im Bergbau und
in der Eisenproduktion: neue Organi-
sationsweisen und Finanzierungsmodi
der Produktion, neue Arbeitsverhält-
nisse, neue Kooperationen der Arbeit-
nehmer; konkret etwa die Organisation
der Produktion im Verlagwesen, die
Kooperation der Eisenhändler im Rah-
men von Aktiengesellschaften, das
Eindringen von externem Handelskapi-
tal und die Trennung von Unterneh-
merfunktionen (Kapitalbeschaffung und
Absatz einerseits, Betriebsführung an-
dererseits). In Teilen des Bergbaus kam
es zur Durchsetzung von permanenter
Lohnarbeit für die Knappen, was die-
sen immerhin die Möglichkeit eröffne-
te, eigene Familien zu gründen. Knap-
pen-Bruderschaften dienten u. a. der
gegenseitigen Hilfeleistung bei Ar-
beitslosigkeit, Invalidität, Krankheit und
tödlichen Unfällen sowie der Artikulati-
on gemeinsamer Interessen gegen-
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Frühe Neuzeit

In der Frühen Neuzeit (Kap. 5) wurde
der Ackerbau weiterhin zumeist in der
Form der Dreifelderwirtschaft (einjähri-
ge Brache alle drei Jahre) praktiziert.
Roggen, Gerste, Hafer und Weizen
waren die dominanten Getreidesorten.
Im späten 16. Jh. breiteten sich Spe-
zialkulturen wie Flachs, Hopfen, Raps
u. a. aus. In Niederösterreich war Wein
ein Exportgut von überragender Be-
deutung.

Die landwirtschaftliche Krise dieser
Epoche, insbesondere des 17. Jh.s,
äußerte sich in fallenden Hektarerträ-
gen, sinkender Pro-Kopf-Produktivität
und rückläufiger Produktion. Die Ursa-
chen waren vielfältig: klimatische Ver-
schlechterungen, welche Missernten
und Hungersnöte nach sich zogen;
wiederkehrende Pestzüge; die zahlrei-
chen Kriege, wobei in erster Linie die
Osmanenkriege und der Dreißigjährige
Krieg massive Bevölkerungsverluste,
letzterer v. a. im Wald- und im Wein-
viertel, forderten. Unter den häufigen
Einfällen der osmanischen Mordbren-
ner zwischen 1469 und 1683 im östli-
chen und südöstlichen Ostalpenraum
litt in besonderem Maße die unge-
schützte Landbevölkerung. Die nicht
zuletzt infolge der Kriege steigende
Abgabenbelastung der Bauern „dämpf-
te die ökonomische Initiative, v. a. die
Investitionsneigung“.1 Die Bauern rea-
gierten auf die Absatzkrise und die Mis-
sernten mit Produktdifferenzierung, mit
dem Anbau von Buchweizen als Zweit-
frucht, gegen Ende des 17. Jh.s mit
Maisanbau, mit der Aufnahme ver-
schiedener gewerblicher Tätigkeiten,
vom Spinnen und Weben bis zur Holz-
wirtschaft.

Abgaben- und Roboterhöhungen so-
wie neue Steuern und das Versagen

der Landesherren bei der Landesver-
teidigung gegenüber den osmanischen
Einfällen waren auch die wichtigsten
Gründe für eine Reihe von kleinen und
großen, letztlich immer niedergeschla-
genen Bauernaufständen zwischen
1478 und 1635. Besonders berüchtigt
waren die Ausbeutungspraktiken von
Pfandherren (welche die den Landes-
fürsten gewährten Darlehen auf Kos-
ten der Untertanen der ihnen als Pfand
übergebenen Herrschaften rasch he-
reinzubringen trachteten) und den sog.
„Pflegern“, bei welchen es sich um
Herrschaftsverwalter mit allen Voll-
machten handelte. Einige der Führer
dieser Aufstände entwickelten Pro-
gramme für eine grundlegende – de-
mokratische und egalitäre – Umgestal-
tung der Gesellschaft, etwa die Aner-
kennung der Bauern als politischer
Stand. Zu nennen sind hier vor allem
die vom Tiroler Michael Geismair initi-
ierten „Meraner Artikel“ von 1525 und
dessen republikanische „Tiroler Lan-
desordnung“. In diesen Konzepten
schlug sich die Wirkung der Reformati-
on nieder, welche einen völligen Neu-
aufbau der Gesellschaft zur Denkmög-
lichkeit werden ließ.

Im 17. Jh. erfasste die weite Teile
Osteuropas prägende Tendenz zur
„zweiten Gutsherrschaft“ auch Ostös-
terreich. Hatten die Grundherren bis
ins 16. Jh. danach gestrebt, ihren Bo-
den bäuerlichen Untertanen zur Bear-
beitung zu überlassen und deren Ab-
gaben einzuziehen, gingen sie nun da-
ran, die Pachtgründe aufzulassen und
in die Eigenwirtschaft einzugliedern.
Die verbliebenen Untertanen hatten
das Gutsland durch wesentlich gestei-
gerte Robotleistungen zu bewirtschaf-
ten.

Der Übergang vom Feudalismus
zum höfischen Absolutismus war von
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mehr oder wenige gewaltsamen Aus-
einandersetzungen zwischen den an
zunehmender Zentralisierung interes-
sierten Landesfürsten und den um ihre
politische Rolle ringenden Ständen be-
gleitet. Einen ersten Höhepunkt in die-
sem Konflikt bildete der Versuch der
Wiener Stadtbürger im Interregnum
nach dem Tod von Maximilian I., Land-
tagsbeschlüsse von der Notwendigkeit
landesfürstlicher Zustimmung zu be-
freien. In diesem Ringen unterlagen
die Wiener, womit den konstitutionellen
Bestrebungen der Städte in Österreich
das Rückgrat gebrochen war.

Der Gegensatz zwischen Adel und
Landesfürsten verschärfte sich im
Zuge der konfessionellen Spaltung
durch die Reformation im 16. Jh. und
erreichte seinen Höhepunkt im Auf-
stand der böhmischen und ostösterrei-
chischen Stände Anfang des 17. Jh.s.
Durch die Niederlage am Weißen Berg
1620 fanden die aristokratischen Ambi-
tionen, eine Art Adelsrepublik zu er-
richten, ein unwiderrufliches Ende. Die
Ausschaltung der protestantischen
Stände markierte einen wesentlichen
Schritt Richtung Absolutismus.

„Staatsbildung in einem fürstlichen
Staatswesen bedeutete … Ausweitung
von Herrschaftsrechten über immer
breitere gesellschaftliche Gruppen und
Inanspruchnahme von Ressourcen,
die früher dem Herrscher nicht zur Ver-
fügung gestanden waren, … war ein
Prozess der Herrschaftsintensivierung,
der sozialen und rechtlichen Nivellie-
rung der Einwohnerschaft eines Herr-
schaftsgebiets zu Staats-‚Untertanen‘“
(S. 202). „Am Ende dieses Prozesses
steht ein klar abgegrenztes Staatsge-
biet und ein eindeutiges Rechtsset-
zungs-, Steuer- und Gewaltmonopol
des so entstandenen Staates“ (S. 203).
Die flächenhafte Bürokratisierung setz-

te allerdings erst unter Maria Theresia
ein.

Die Unterwerfung des Adels unter
den Landesfürst fand ihren Ausdruck in
der Bindung an den Hof. Die Mitglieder
des Hofadels besetzten alle wichtigen
Hofämter, erhielten von den Habsbur-
gern in feudaler Tradition große Lände-
reien überlassen, wurden also in kur-
zer Zeit zu Großgrundbesitzern. Bür-
gerliche Juristen, Händler und Finan-
ciers, welche die Hofhaltung und die
Kriegsführung finanzierten und denen
Regalrechte (Mauten, Zölle), Monopo-
le und Grundherrschaften pfandweise
übertragen bzw. verkauft wurden, stie-
gen in den Adelsstand auf und gelang-
ten in die soziale Nähe des alten
Adels.

Eine wichtige Folge dieser Refeuda-
lisierung des höfischen Adels war,
dass die Landstände als Korporatio-
nen des Adels bis 1848 weiterbestan-
den und der Adel bis dorthin Grundherr
bleiben konnte, obwohl er keine militä-
rischen Leistungen mehr erbrachte
und damit die Legitimation für die Aus-
beutung der Bauern verloren hatte.
„Adelig zu sein bedeutete in der höfi-
schen Gesellschaft nicht mehr Inneha-
bung einer Position, die man selbst er-
worben und verteidigt hatte, sondern
Auskosten von Privilegien“ (S. 205).

Im Abschnitt über das 18. Jh. (Kap.
6) befasst sich Bruckmüller ausführlich
mit den theresianisch-josephinischen
Reformen: der „Staatsreform“ von
1749 und den Verwaltungsreformen ab
1742, den Rechtskodifikationen, den
Bildungsreformen, dem Ausbau der
staatlichen Kirchenaufsicht, der Wei-
terentwicklung der merkantilistischen
Wirtschaftspolitik und den Reformen
im bäuerlich-grundherrlichen System,
welche die persönliche Rechtsstellung
und die Besitzrechte der Bauern, die
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Besteuerung und die Belastungen (Ro-
bot) der Bauernhöfe betrafen: „Alle die-
se rechtlichen Änderungen trugen
zweifellos dazu bei, das System der
feudalen Grundherrschaft, wie es sich
in der vorausgegangenen Periode
noch einmal stabilisiert hatte, weitge-
hend auszuhöhlen“ (S. 254).

Breiten Raum gibt der Autor in die-
sem Kapitel auch der Kulturgeschichte
von Barock und Spätbarock sowie der
Geistesgeschichte des Zeitalters der
Aufklärung.

Vormärz

Im niederösterreichischen Industrie-
viertel breitete sich die industrielle
Massenproduktion von Textilien schon
während der Napoleonischen Kriege
aus (1801 Pottendorfer Baumwollspin-
nerei). Das markierte jedoch noch nicht
den endgültigen Durchbruch zur um-
fassenden Industrialisierung, denn in
der wirtschaftlichen Krise der zweiten
Hälfte der 1810er-Jahre geriet die Dy-
namik ins Stocken.

Erst im etwa 1825 einsetzenden
Konjunkturaufschwung begann die
breitere Substitution von Wasserkraft
durch Dampfmaschinen in der Textilin-
dustrie. „(M)it der Dampfmaschine
aber begann jener Nachfrageschub,
der nun immer weitere Bereiche er-
fasste und neben der Textilindustrie
auch die Eisen- und Stahlindustrie so-
wie den Maschinenbau revolutionierte“
(S. 314), fasst Bruckmüller eines der
wesentlichsten Merkmale der Ersten
Industriellen Revolution, die bis in spä-
te 19. Jh. andauerte, zusammen. Der
Übergang zu anhaltendem wirtschaftli-
chen Wachstum – ein weiteres Schlüs-
selmerkmal – erfolgte in Österreich
nach den wichtigen, aber abgerisse-
nen Ansätzen des späten 18. und der

ersten Jahre des 19. Jh.s im Jahrzehnt
zwischen 1825 und 1835 (Kap. 7). Die
moderne Fabrikarbeiterschaft entstand
nicht in der Stadt, sondern im südlichen
Niederösterreich.

Die Arbeiterschaft, also der erwerbs-
tätige und irgendeine Form der Hand-
arbeit ausübende Teil der Unterschich-
ten, zeichnete sich im Vormärz durch
große Vielfalt aus. Sie umfasste das
landwirtschaftliche Proletariat, das
häusliche Gesinde, die Masse der
HeimarbeiterInnen und Hausindustriel-
len, die Gesellen und Kleinmeister des
Handwerks und die ArbeiterInnen im
Bergbau, in den Manufakturen und
Fabriken, die noch eine Minderheit
darstellten, aber besonders rasch an
Zahl zunahmen, schließlich die Gele-
genheitsarbeiterInnen und Tagelöh-
ner.2

Nur mit geringer Verzögerung nach
dem Einsetzen der Ersten Industriellen
Revolution begann die Verkehrsrevo-
lution, welche ersterer wesentlichen
Vorschub und Breite verlieh: 1829 wur-
de die Donaudampfschifffahrtsgesell-
schaft gegründet, und 1837 erfolgte die
Inbetriebnahme des ersten Abschnitts
der Nordbahn mit Dampflokomotiven.
Die Gründungswelle in der Industrie
hielt bis Mitte der 1840er-Jahre an.

Diese wirtschaftlichen und wirt-
schaftsstrukturellen Entwicklungen
fanden ihren Niederschlag nicht nur in
der Zusammensetzung der Arbeiter-
schaft, sondern auch im Bürgertum:
Zwischen 1770 und 1848 wuchsen die
„bourgeoisen“ Gruppierungen stark an:
privilegierte Fabriksinhaber und Manu-
fakturisten, Verleger, Groß- und Spe-
zialhändler, Spediteure und Privatban-
kiers. „Das Bürgertum als neue Klasse
von ‚Besitz und Bildung‘ entsteht“ (S.
320). Im Aufblühen der Zivilgesell-
schaft, in immer mehr Vereinen, Inter-
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essenverbänden, Zeitungen etc. fand
das neue Selbstbewusstsein des vor-
märzlichen Bürgertums Ausdruck.

Der Band ist chronologisch in elf Ka-
pitel gegliedert. Dabei entfallen auf das
„lange 19. Jh.“ (1792-1918) rd. 190
Seiten der historischen Darlegung von
insgesamt 630 Seiten, auf das 20. Jh.
etwa 170 Seiten. Bruckmüllers Werk
ist also weniger „endlastig“, als es Ge-
samtdarstellungen üblicherweise sind.

Zweite Republik

Das zweite der sechs Unterkapitel
des letzten Abschnitts, welcher die
Darstellung bis an die Jahrtausend-
wende führt, thematisiert „Wiederauf-
bau, Wirtschaftswunder, Wohlfahrts-
staat, Sozialpartnerschaft“.

Nach zwei Jahren, in denen Hunger
und Mangel regierten, sprang 1947
das Wirtschaftswachstum an, und
schon 1949 war das industrielle Pro-
duktionsniveau von 1937 wieder er-
reicht. Ab 1948 sicherten der Marshall-
Plan und andere internationale Hilfe-
leistungen, u. a. in der Form von neuen
Maschinen für die Industrie und die
Landwirtschaft, diese positive Tendenz
ab. Die Erwartungen der Unternehmer
und der Verbraucher stabilisierten sich
und gaben den Anstoß zu weiteren In-
vestitionen. Infolge der Zerstörungen
war die Nachfrage nach Grundstoffen
(Eisen, Stahl, Baustoffe) und Investi-
tionsgütern sehr hoch, und das Wirt-
schaftswachstum wurde in erster Linie
von den Kapitalgüterbranchen getra-
gen.

Nach der Stabilisierungskrise von
1952/53 begann auch in Österreich die
goldene Ära des fordistischen Kapita-
lismus, die bis 1974 anhalten sollte:
Das reale BIP-Wachstum belief sich
1953-1962 auf durchschnittlich 6,1%,

1962-1967 auf 4,2% und 1967-1974
auf 5,2%!3

Der Eindämmung der Inflation diente
eine sozialpartnerschaftliche Einkom-
menspolitik. Die Lohn-Preis-Abkom-
men Anfang der 1950er-Jahre „waren
das Symbol für die Einbindung der Ar-
beitnehmerschaft in die Gestaltung der
Wirtschaftspolitik – ein großer Unter-
schied zu allen früheren Epochen!“
(S. 587). Die Schaffung der für die Mit-
wirkung der Sozialpartner an der Wirt-
schafts- und Sozialpolitik wesentlichen
– informellen – Institutionen erfolgte
1957 (Paritätische Kommission) und
1963 (Beirat für Wirtschafts- und So-
zialfragen).

In dieser Ära wurde zudem das wohl-
fahrtsstaatliche System in erheblichem
Maße ausgebaut und vertieft, dessen
Hauptfunktion darin bestand und be-
steht, die Menschen gegen die wich-
tigsten Risiken (Krankheit, Unfall, Alter,
Arbeitslosigkeit) abzusichern. Das
1955 beschlossene ASVG regelte
Kranken-, Unfall- und Pensionsversi-
cherung für ArbeiterInnen und Ange-
stellte. Unter der Kanzlerschaft von
Bruno Kreisky (1970-83) erfuhren die
gesellschaftspolitischen Reformen we-
sentliche Verbreiterung: Zum einen
handelte es sich um nachholende Libe-
ralisierungsmaßnahmen, z. B. was die
rechtliche Stellung der Ehefrauen be-
traf, zum anderen um Reformen im Bil-
dungsbereich, welche die soziale Mo-
bilität in der österreichischen Gesell-
schaft stark erhöhten.

Wie das keynesianische Konzept der
makroökonomischen Steuerung, de-
ren Anwendung mit ausschlaggebend
für die im internationalen Vergleich
günstige wirtschaftliche Entwicklung
Österreichs bis 1995 war,4 politisch
wirksam werden konnte, darauf geht
Bruckmüller nicht näher ein.5
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Der Gebrauchswert des Bandes als
Nachschlagewerk wird durch ein Per-
sonen- und Ortsregister wesentlich er-
höht. Vielleicht kann der nächsten Auf-
lage ein Sachregister angefügt wer-
den. Aus wissenschaftlicher Perspekti-
ve ist das Fehlen eines Anmerkungs-
apparats sehr zu bedauern.

Ernst Bruckmüller ist eine rundum
überzeugende, weil flüssig geschrie-
bene, komplexe Zusammenhänge ver-
ständlich und anschaulich beschrei-
bende und analysierende, sehr vielfäl-
tige Aspekte aufgreifende und den-
noch kompakte Überblicksdarstellung
gelungen. Dieses neue einbändige
Standardwerk zur Geschichte Öster-
reichs wird LeserInnen weit über den
Kreis der FachhistorikerInnen hinaus
interessieren.

Martin Mailberg

Anmerkungen
1 Butschek (2011) 55.
2 Zur Entstehung der Arbeiterklasse siehe

Kocka (2015).
3 Wifo-Datenbank, zitiert aus Butschek

(2011) 300, 320, 334.
4 Siehe dazu Chaloupek, Marterbauer

(2008); Mesch (2018).

5 Siehe dazu die Beiträge von Günther
Chaloupek, Alois Guger und Johannes
Feichtinger in Mesch (Hrsg., 2016).
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